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	Kaufkraftverlust bei den Bauarbeitern



Serge Gnos, Mitglied Sektorleitung Bau der Gewerkschaft Unia
(Es gilt das gesprochene Wort)
Wir haben es gehört: Der Bauwirtschaft geht es ausgezeichnet. Rekordumsätze, höhere Investitionen, steigende Gewinne und volle Auftragsbücher. Da stimmen uns für einmal sogar die Baumeister zu. In einer Umfrage zur erwarteten Geschäftslage im nächsten Jahr zeigen sich die Bauunternehmen äusserst optimistisch. Sie haben auch allen Grund dazu.

Düsterer sieht es hingegen für die Bauarbeiter selbst aus. Einziger Lichtblick hier: Die Statistiken weisen eine weiterhin hohe Nachfrage nach Arbeitskräften aus – man könnte schon fast von einem eklatantem Mangel an Facharbeitern und insbesondere von Führungspersonal sprechen. 

Wenig bis keine Entwicklung gab es hingegen bei den Real- und Minimallöhnen. Das Gegenargument, das die Baumeister zu unserer Lohnforderung jeweils ins Feld führen ist, dass wir praktisch keine Teuerung haben. Das stimmt! Seit 2008 weist der Index der Konsumentenpreise keine Steigerung auf. 

Sie wissen aber genau, dass das Konzept der Teuerungsberechung in der Schweiz eine Reihe von Schwächen hat. Erstens ist die Entwicklung der Krankenkassenprämien im Teuerungsindex nicht vollumfänglich enthalten und zweitens wird der Effekt der Mieten für tiefere Einkommen unterschätzt. 

Die Krankenkassenprämien und die Mieten sind die beiden Bereiche, in denen wir in den letzten Jahren die deutlichsten Kostensteigerungen hatten. Bei den Krankenkassenprämien betrug die Steigerung in den letzten 6 Jahren mehr als 20 Prozent, die Mieten stiegen rund 10 Prozent. Die Löhne im Bau sind aber nur etwas mehr als 5 Prozent gestiegen. 

Wenn wir uns das mal konkret anschauen: Bei einem verfügbaren Hauhaltseinkommen ohne Transferausgaben bis zu 4880 Franken – da sind die Steuern also schon abgezogen – machen die Ausgaben für Wohnen und Energie fast 35% aus. Die meisten Bauarbeiter dürften in diesem Bereich liegen. Sie bezahlen also fast 7.5 Prozentpunkte mehr für Wohnen und Energie als im Schweizer Durchschnitt. Wenn wir jetzt bei den Mieten eine starke Kostensteigerung haben, dann bekommen das die tiefen Einkommen sehr stark zu spüren, deutlich mehr als der Effekt, der in die Teuerung einfliesst. Das gleiche Bild zeigt sich bei den Gesundheitskosten: Sie fallen bei tiefen Einkommen deutlich stärker ins Gewicht. 

Wir haben das für die tiefen Einkommen für die letzten 10 Jahre mal gerechnet. Wir hatten eine durchschnittliche Teuerung von 7,5 Prozent. Wenn man nur schon den Warenkorb einkommensspezifisch gewichtet – entsprechend der Einkommensklasse – dann zeigt sich klar, dass die durchschnittliche Teuerung die reale Preisentwicklung in den untersten Einkommensklassen nicht korrekt abbildet. Denn bei den tiefsten Einkommen war sie fast ein Prozent höher, also rund 8.5 Prozent. Wir müssten also die Einkommen in diesen Kategorien um ein Prozent anheben, um nur schon die Teuerung, die wir mit dem Warenkorb messen, zu korrigieren. 

Der zweite Effekt sind die Krankenkassenprämien: Sie sind nur zum Teil im Teuerungsindex enthalten. Die wesentliche Kostenkomponente ist die Mengenausweitung, und die findet keinen Eingang in die Berechnung. Das Bundesamt für Statistik weist aber separat aus, welche Auswirkung die Erhöhung der Krankenkassenprämien auf das Einkommen hat. Im Schnitt der letzten zehn Jahre haben die Arbeitnehmer 0,3 Prozent Einkommen aufgrund der Prämienerhöhung verloren. Dies ist im Teuerungsindex ebenfalls nicht berücksichtigt. 
Auch in diesem Jahr werden die Prämien deutlich steigen. Die Prognose von santésuisse, dem Dachverband der Krankenkassen geht derzeit von einer durchschnittlichen Steigerung von 4,5 Prozent aus. Das macht bei einer durchschnittlichen Prämie 17 Franken aus und bei einer durchschnittlichen Haushaltsgrösse von 2.21 Personen eine Mehrbelastung pro Haushalt von rund 37 Franken. Dies muss man einfach im Hinterkopf haben. Auch wenn wir kaum eine Veränderung des Teuerungsindex haben – ich gehe davon aus, das wird Ende Jahr der Fall sein – haben die Bauarbeiter einen Kaufkraftverlust.
Und der muss ausgeglichen werden – insbesondere da es den Baumeistern weiterhin sehr gut geht!
